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1. Der Titel dieses Aufsatzes ist ein Zitat aus Bense (1985, S. 37). Es ist 

allerdings doppeldeutig. Wörter sind bekanntlich Zeichen, also können die 

Ränder zwischen Zeichen gemeint sein. Andererseits bezeichnen Zeichen 

Objekte, denn Zeichen wurden von Bense ausdrücklich als "Metaobjekte" 

eigneführt (vgl. Bense 1967, S. 9), d.h. die Ränder von Wörtern können auch 

Partizipationsrelationen zwischen Objekten und Zeichen sein. Wir haben 

somit die beiden folgenden Alternativen 

R[Zi, Zj] 

R[Z, Ω]. 

2. Diese beiden Randtypen sind jedoch nicht-symmetrisch, denn während 

R[Zi, Zj] = R[Zj, Zi] 

gilt, denn es ist z.B. 

R[[3.1, 2.1, 1.3], [3.1, 2.2, 1.3]] = R[[3.1, 2.2, 1.3], [3.1, 2.1, 1.3]] = [3.1, 1.3], 

gilt für Zeichen und Objekte die Ungleichung 

R[Z, Ω] < R[Ω, Z], 

denn anders als zwischen Zeichen und Zeichen verläuft zwischen Zeichen und 

Objekten eine Kontexturgrenze, d.h. es gibt die folgenden vier Möglichkeiten 

R1[Z, [Ω]]  R2[[Ω], Z] 

R3[[Z], Ω]  R4[Ω, [Z]], 

so daß für alle Paare des Quadrupels der Rand nichtnull ist. Dies trifft für 

Zeichen nicht zu, denn trotz der Tatsache, daß die eigenreale Zeichenklasse 

mit jeder anderen Zeichenklasse und Realitätsthematik in mindestens einem 

Subzeichen zusammenhängen muß (vgl. Walther 1982), gibt es Paare von 

Zeichenklassen und Realitätsthematiken mit leeren Rändern, z.B. 
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R[[3.1, 2.1, 1.1], [3.2, 2.2, 1.2]] = Ø. 

3. Während dies für Zeichen jedoch kein Problem darstellt, stellt es für Ränder 

zwischen Zeichen und Objekten ein beinahe unüberwindliches Problem dar, 

denn das Quadrupel von Relationen ist das Ergebnis der Anwendung eines 

Einbettungsoperators E 

E: x → [x], 

d.h. E erzeugt ein differentielles (nicht-substantielles) Tertium und wider-

spricht somit der 2-wertigen aristotelischen Logik. 

Ein noch größeres Problem stellt, wie bereits in Toth (2015) angedeutet, die 

Tatsache dar, daß die von Bense eingeführten semiotischen Funktionen, d.h. 

die Bezeichnungsfunktion (M → O), die Bedeutungsfunktion (O → I) und die 

Gebrauchsfunktion (I → M), nicht-bijektiv auf die ihnen isomorphen ontischen 

Funktionen abbildbar sind 

Semiotik  Ontik 

M → O  Ω → (M = Z) 

O → I   Ω → Σ 

   Ω → Σ 

   (M = Z) → Σ. 

Wie man sogleich erkennt, tritt die Abbildung (Ω → Σ) nicht nur bei der Be-

deutungsfunktion, sondern auch bei der Gebrauchsfunktion auf. Indessen 

korrespondiert die zyklische semiotische Transformation 

t: (M → O) → (O → I) = (I → M), 

die Bense (1971, S. 81) als Kreisgraphen dargestellt hatte, der ebenfalls 

zyklischen ontischen Transformation 

u: Ω → (M = Z) → Ω → Σ → (M = Z) → Σ, 

in der das Zeichen zwischen dem bezeichneten Objekt und dem es bezeich-

nenden Subjekt vermittelt. 

I → M 
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